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schema. Solche Weısungen bzw. Empfehlungen würden ber nıcht fehlen, WAare  Kn VO

Orden ein. Schema als verbindlich angesehen worden. Zur Datierung des aube-
ZINNS der Abteikirche VO  > Bonmont auf I5 die urkundlich nıcht erwıesen 1St, S11
übrigens bedenken vegeben, ob nıcht besser spater (nach Claırvaux I1)
ANZUSECtizeEN ISt. Jle uUuLNsSeIec kritischen Bemerkungen den Darlegungen Buchers
wollen aAber 1n keiner Weeilse den Wert dieser hervorragenden Monographie M1N-
dern, S1E wollen lediglich darauf hinweisen, da{ß 1im Bauschaften des Jhdts.,
insbesondere hinsichtlich der diesem zugrundeliegenden Gedanken, noch vieles
veklärt 1St. Das VO' Verf vorgelegte Materı1al bildet auf jeden Fall eiınen wesent-
ichen, nıcht unterschätzenden Beıitrag ZU zisterziensischen Bauschaften, dar-
gelegt eiınem Bau, der mM1t den erstien Zisterzienserbauten gehört und noch
VOTr dem Turmbauverbot VO! 1157 aufgeführt worden 1St

Miıt der Abschließenden Besprechung der Abteikirchen VO Montheron, Haut-
cret, Frienisberg, Hauterive und der Maıgrauge stellt Bucher Notre-Dame de Bon-
MONET 1n den Zusammenhang mi1t anderen Bauten desselben Ordens in der West-
schweız. Aus den Darlegungen geht hervor, da{ß diese Kirchen stilistisch verwandt
sind un ıhre Erbauer e1Ne Strenge un: Schlichtheit 1n der architektonischen C7E=
staltung angestrebt haben, die der Gesinnung des Ordens entsprach. Wır erkennen,
dafß der „bernhardinische Typ 1m Bauschaften der /Zisterzienser 1n der West-
schweiz recht oft angewandt worden un: auch verhältnismäfsig zahlreıch erhalten
geblieben iSt, da{ß WIr erhoften dürfen, da{ß die weıtere Durchforschung dieser
Kiırchen noch manches wertvolle Ergebnis ZULage bringt.

Cuxhaven Weckwerth

Elıisabeth oth Der volkreiche Kalvarıenberg ISn [Era
E:U und Kn St des Spatmittelalters Philologische Studien
und Quellen), Berlin Schmidt Verlag) 1958 KF S.; TAaf:, kart 1180
Die Vertasserin beschäftigt sıch 1n der vorliegenden cchr  Ü sorgfältigen Arbeit,

die auch tür die kirchengeschichtliche Forschung VO] orofßem Interesse und sehr
autschlußreich 1St, mMIt einer Sondertorm mittelalterlicher Kreuzigungsdarstel-
lungen, dem vielfigurigen Kalvarienberg oder W1€ das Miıttelalter selbst diese
Form annte der „Kreuzigung mıiıt Gedräng“. Um nıcht der Getahr erlie-
SCIL, Neuschöpfungen sehen, 1n Wirklichkeit 1Ur ıne Altere Tradıtion W1e-
deraufgenommen oder weitergeführt wird, geht die erf auf die trühesten Kreu-
zıgungsdarstellungen zurück, durchtorscht eingehend die Vor- un: Frühstufe der
romanıschen Zeıt mMIit dem Blick auf EeTSONCN- und szenenrei  e Kompositionen
und erkennt dann 1n den nachtfolgenden Jahrhunderten die Entwicklung VO der
vielhgurigen Kreuzigung Z volkreichen Kalvarienberg. In eingehender Betrach-
tung zahlreicher Bildwerke ze1igt S1E dıie Verbreitung des Motivs 1n den einzelnen
Landschaften des deutschen Sprachgebiets auf Ihr besonderes Interesse oilt der
Herkunft un der Entstehung des Bildgedankens, iınsbesondere der Frage, welche
geistıgen Veränderungen die V oraussetzungen der Bildıdee un der Grund
deren weıter Verbreitung SCWESCH sind

In einem eintührenden .1 legt S1e die Entwicklung der Kreuzigungsdarstel-
lungen dar. Die alte Kirche War anfangs weitgehend bilderfeindlich. Erst Se1It der
zweıten Häilfte des Jahrhunderts 1St die Verwendung des Kreuzeszeichens nach-
weıisbar. Das Kreuz, Anbeginn eın Sklavenhinrichtungsgerät, Sınnbild e1nes
schändlichen Todes un Zeichen der Schmach, wandelt sich 1mM erstien Jahrtausend
Z.U) S1egeszeichen, ZUr „CIUX gemmata”, ZU edelsteingeschmückten K rTeuz.
Den KöÖörper des am Kreuz leidenden Menschensohnes INan jedoch zunächst
noch ıcht ihm anzubringen. Das eigentliche Christusbild der Urkirche 1St der
x  ute Hırte, der wundertätıge Heiland, der Lehrer. Erst 1m Jh entstanden die
rühesten uns erhaltenen Kreuzigungsdarstellungen (ın Santa Sabına 1ın Rom un:

ein Eltfenbein 1m Britischen Museum). Das alteste Beispiel Aaus der Buchmalerei,
die Kreuzigungsdarstellung 1n dem 586 yentstandenen Rabulas-Codex Aaus dem
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Kloster Zagba 1n Nordmesopotamien (jetzt 1n der Laurent1ia aufbewahrt), 1St
glei die personenreichste Darstellung |d€l' Frühzeılt. Außer dem Heiland sind
noch die beiden Räuber abgebildet, der Lanzentrager Longıinus, der Schwamm-
trager, dre1 Soldaten Fu: des Kreuzes e1m Würftelspiel, Marıa mit Johannes
un dre1 klagende Frauen; ber dem Kreuz sieht INa  en Sonne und Mond Solche
den biblischen Bericht illustrierenden Beispiele gab 1m und Jahrhundert
nıcht selten, W1e literariısch überliefert 1ST.

Von Bedeutung für die Entwicklung der 1abendländischen Kreuzigungsdarstel-
Das Kreuz wird lJler umlung wurden der Westen un der Norden Europas

„Siegesbaum, Baum der Glorie, der Waldbäume bester, eın Schandpfahl _ wars
nıcht“, W1€e 1mM „Traumgesicht VO]! Kreuze Christi“ (8 Jh.) he1ifßst An der
ULONOTIMNE: Entwicklung des Abendlandes“, stellt oth fest, „Dlieb Christus
bıs ELWa 1100 der ebende ferne (Ott Kreuze, zume1st hne dıe Zeichen der
Qual Se1in 'Tod wırd vedeutet, nıcht ausgemalt. Die Predigten des il un
Jahrhunderts bringen nıcht erzählende Berichte, sondern Auslegungen des Erl5ö-
sungsgeheimn1sses“ (> 20) Der Heiland Kreuz tragt häufig eiıne Königskrone,
se1ne Füße stehen nebeneinander angenagelt auf einer Fufsstütze, dem Suppe-
daneum.

AIn der Dıichtung des E un Jh zeichnen sıch früher als 1n der bildenden
Kunst die Erschütterungen der relıg1ösen Reformbewegungen Ab, die das Bild
Christi wandeln Z.U) ‚siegreichen König un leıdenden Dulder‘. Schon 1m Ezzolied
hören WIr andere Töne, 1mM Trudperter Hohenlied 1150 tragt der König die
Dornenkrone: Aber sS1E 1St noch Zeichen der Würde, nıcht der Schmach un des
Schmerzes“ S 20) „Die eigentliche Wende bringt”, so meıint die Verf., „der heilıge
Bernhard, der große Verkünder der theolog1a Crucıs. Der Mystiker des
Leidens Christ1 predigt den Gottmenschen 1n sSe1Ner Niedrigkeit, nıcht den König
der Herrlichkeit. Doch auch malt noch nıcht die körperlichen Schmerzen über-
deutlich Erst 1n der Nachfolge Bernhards wird dieser Schritt vollzogen
Eın Fühlen begınnt mit Bernhard. Di1ie Seele. nıcht mehr die Ecclesıa, 1St
die Braut Christ1, S1e erschaut die Leiden 1n eıner tieten persönlichen Versenkung
1n die Passıon des Herrn. Die starken Gefühle werden Gestalt, werden Erkennt-
nısse. Seine Leidensmystik verändert das Denken, Dichten un Bilden von Grunde
auf“ (> 20) Im Zuge der allmählichen Umwandlungen können WIr ann den
Kreuzigungsdarstellungen des Jahrhunderts wesentliche Neuerungen 1n der
Bıldidee feststellen: „Der eidende Menschensohn tragt die Dornenkrone, Se1IN
Körper krümmt sıch 1m Schmerz, die Beine werden übereinandergenagelt, der SoOß.
Dreinageltypus verdrängt den Herrscher auf dem Suppedaneum“ 22 Die
Vert stellt 1n diesem Zusammenhang die Frage: „ Warum erhielt der Gekreuzigte
gerade jetzt, 1n der ersten Hilfte des Jahrhunderts, ıne Dornenkrone?‘
(S 24) Die Evangelisten berichten 1Ur V der Dornenkrone, dıe INanll Jesus ach
der Geißelung aufsetzte, ıhn verhöhnen. IDJTS ert macht darauftf aufmerk-
SAalll, da{fß die Vorstellung des dornengekrönten Christus Kreuz sıch schon 1m
Evangelium Nicodemi1 und be1 'd€fl. frühen Kirchenvätern, 7 B be1 Tertullian,
findet Seıt dem Jhdt wird der Gedanke EINECULT ausgesprochen. Rorh führt
zahlreiche Zıtate AUusSs dem Schrifttum des D1S ts Anschließend be-
müht sıch die Verf 1n€ Klärung des Ursprungs des sog Dreinageltypus und
we1ıst auft dıe bereiıts vorliegenden Lösungsversuche hin Sie legt dar, da{f auch der
Versuch Wıirths (Die Entstehung- des Dreinagelkruzifixus, ]Diss.. Frank-
furt A. 9 den Typus Aaus der Liturgıie abzuleiten, Hypothese bleibe. oth
meınt: „Die fromme Begierde, sıch das Leiden des Herrn qualvoller AaUS-

zudenken, Wwar ohl der Hauptgrund für die endgültige Verdrängung des alten
Typus“ 29 E Der Rezensent möchte 1er hinzufügen, dafß die Vorstellung

leidenden Christus Kreuz durch die Abwehr der dogmatischen Angrifte
der‘ Katharer ıne wesentliche Förderung erfahren hat, WECNN nıcht überhaupt
ausgelöst worden 1St. Dıe Katharer, eine neumanichäische häretische Sekte, die ım

umd Jhdt Z eiıner ernstien Gef ah‘ry für die Kırche heranwuchs, bestritten,
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da{fß Christus wahrer MeScch SEWECSCH @1, Nach ihrer Lgh;e habe nur ein Schein-
eib Kreuz gehangen. Die Kirche betonte das Gegenteil; nämlich, da{fß Christus

Kreuz gelitten habe un gestorben sel. Diese Betonung führte naturgemäfs
einem Wandel des Christusbildes und förderte dıe Entstehung und Entwicklung
einer Leidensmystik. Man sollte hiıerbei die hne Z weitel orofiße Bedeutung Bern-
hards VO  3 Clairvyaux jedoch nıcht überschätzen, WOZU die Vert ne1gt. Bernhard
1St eln Kind seiner Zeıit

Nach ıhren Ausführungen über den Wandel des Christusbildes wendet sich
E oth der Personenzahl der Kreuzigungsdarstellungen Die Vert WEeIStT dar-
auf in, dafß der gröfßßite Personenreichtum zunächst 1mM Jhdt 1n Erscheinung
trıtt und 1mM 1: 1: Jhdt die bedeutendste Erweıterung durch Nebenszenen. -1Das

Jh bevorzugt VO] wenıgen Ausnahmen abgesehen EL A eintache Kanon-
bild Im Jh beginnt ıne immer stärker werdende Hinwendung u11l histor1-
schen Ereignisbild, die allegorischen Gestalten zurück, ein1ge verlieren ıhre
Aussagekraft, andere verselbständigen sich. eIit dem drıtten Jahrzehnt des JIh
erhalten auch die Widersacher des Kreuzes, dıe Juden, vermehrten Eintritt 1NS
Bild Damıt EerSst wächst die ahl der Personen, die Handlungen der Einzelnen
werden entschiedener, die seelische Verhaltensweise difterenzierter un: deutlicher
erkennbar Vom Begınn hıs ZUr Mıtte des 14 Jh bildet Deutschland den
vielfigurigen Kalvarıenberg 2AUS und ens 1n selbständiger Weiıterent-
wicklung dies Formenschatzes dem P Zzweıtens dem Einflu{ß der
englischen Buchmalere1 n<d drittens nach dem Vorbild der yzrofßen T recentisten.
Der Figurenreichtum Frıtt nıcht als plötzlıche Vielheit der SA als Massee 1n Er-
scheinung, entsteht 1n allmählicher Entwicklung. S1e dart nıcht alleın 1mM Sınne
einer sıch der Wirklichkeit orientierenden Kunst betrachtet werden, sondern
der Maler un Bildhauer kann 1mM größeren Personenreichtum mehr Stimmungen,
mehr Gefühle VOTLT dem Betrachter ausbreiten“ 140 f)

„Die Zz7weite Bereicherung ach dem ‚weichen Stil“‘ 1m drıtten Jahrzehnt
des Jahrhunderts e1n, nun wenıiger 1m Erfinden Motive als vielmehr
1n einer quantitatıven Erweıterung. S1e kann sıch manıtestieren 1n eıner ungeglie-
derten drängenden und bedrängenden Masse Soldaten, Juden un Zuschauern
hinter den Handelnden 1m Vordergrund. der die Vielheit 1St in mehrere
Gruppen aufgelöst, die nach der geistig-seelischen Verhaltensweise ineinanderge-
fügt wurden. Von diesen bei: Formen unterscheiden sich jene volkreichen
Kalvarienberge, deren Vielheit durch ormales Mittel gesteigert wird durch
die Hinzunahme VO Passıonsszenen, die ursprünglıch auf den Seitenflügeln der
Tafeln abgebildet 1, Geschehnisse VOT der ach dem Kreuzestod W1€ die
Gefangennahme Jesu, der Weg nach Golgatha, die Kreuzabnahme, die Auftferste-
hung oder Christus 1m. Limbus, wobel \ ber 1n dieser Gruppe unterscheiden
gilt „wischen den Kalvarienbergen mMI1t völliger Gleichberechtigung aller Gestal-
ten 1m Haupt- un Nebengeschehen und solchen einer Unterordnung durch klein-
figurige Hintergrundszenen. Die südwestdeutschen Landschaften verdrängen die
Massen trüher und entschiedener A4Uus dem Kreuzigungsbild, die norddeutschen
ıcht 1LUr Westfalen halten länger daran fest, Ja Sie SEerTzZeN der Bildidee WEITt
ber 1500 hinaus auch 1n den Schnitzaltären bleibende Denkmale“ (S 141

Zu allen diesen Feststellungen gelangt die Vert aufgrund e1nes sorgfältigen
Studiıums der mittelalterlichen Denkmäler, die S1€e ZU oroßen el hinsıichtlıch
ihrer Besonderheiten eingehend beschreibt. Es würde jedoch ‘dl€ Lektüre des Buches
erheblich erleichtern, W el die Vert iıhre Ausführungen durch 1N€ größere ahl
von bbildungen veranschaulichte.

Be1 iıhrer Suche nach der Herkunft un: Entstehung des Bildgedankens kommt
oth ZUr der Feststellung, da{fß die Vorstellung der großen Volksschar auf

Golgatha mM biblischen Bericht begründet 1St. Apokryphe Zeugni1sse und Evange-
lıenharmonien sprechen 1n ıhrer Art den yleichen Gedanken Aus. Dementsprechend
bringen uch die szenenreichen Kreuzigungen des F: Jh schon alle VO den LEvan-
gelisten erwähnten un von den Kirchenvätern. in iıhrer tieferen Bedeutung B
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würdıigten Personen, nıcht aber die Scharen der Spötter. Stephaton oder die 5Syna-
505C sind zugleich pars PIO LOLO für das jüdısche Volk S 119) W ıe kommt C5

aber 1n den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts Al nahezu allen künst-
lerischen Mittelpunkten des Abendlandes ZUr Ausbildung fizurenreicher Kreuz1gun-
SCIl, un welche Ursachen bedingen den volkreichen Kalvarıenberg des 15 Jahr-
hunderts? oth verwelst 'b€l der Beantwortung dieser Fragen uf vd‘i€ zahl-
reichen literarıschen Zeugnisse AaUus dem bis Jhdt., die VO der Vorstellung
der Vielfigurigkeit Zeugn1s ablegen, S1€ wendet sich ber MmMi1t Nachdruck 5
die Annahme, da{ß diese Vielfigurigkeit iıhre Wurzel 1m Drama, 1 mittel-
alterlichen Passionsspiel habe 124 Aufgrund SOTZSAaME Textanalysen
kommt S1e annn dem Ergebnis, daß die Bıldprägung des vielfigurıgen Kalva-
rienberges als eın Ausdruck der Relıgiosität der damalıgen Zeit werten 1ST. Die
Bildprägung 1st AUS einem Sehen erwachsen HN tragt dem Viel-Sehen-Wol-
len der damalıgen Zeıt Rechnung 131—134). Es 1St dies ıne Rıchtung der
Frömmigkeıt jener eit Eıne andere 1STt die der Mystiker. Deren adäquater bild-
künstlerischer Ausdruck 1St die einsame Isoliertheit des Andachtsbildes. „S1e knıeen
VOTLT dem verlassenen Kruzifixus, sehen 1n ıhren Vısıonen den Schmerzensmann
Kreuzschlepper. Ihre Schau wird Gestalt in der rauerschweren Zweisamkeıit des
Vesperbildes oder der Christus- Johannes-Gruppe. So verschieden die Wege 1n Köln,
Konstanz und Stralßburg erlebt werden, alle Mystiker verbindet dıe Z K —

ch Gotteserfahrung“ (S 135 f
Die chlıchte Arbeıt der Verf. macht auf die verschiedenen VWege der Fröm-

migkeıt eın und derselben Teit und autf deren Ausdrucksformen aufmerksam
un: stellt auch damıt eınen beachtenswerten Beıitrag ur kirchengeschichtlichen
Forschung des Mittelalters dar.

Cuxhaven Weckwerth

Reformation
Walhelm Jannasch: Reformationsgeschichte Lübecks VO:

Petersabla{ bıs ZU Augsburger Reichstag — Veröffentlichungen
Zur Geschichte der Hansestadt Lübeck, hrsg VO Archiv der Hansestadt,

16) Lübeck (Schmidt-Römhild) 1958 437 kart.
Nachdem annasch bereits VOTr dre1 Jahrzehnten verschiedene Arbeiten ber

die Reformationsgeschichte Lübecks veröftentlicht hatte,1 löst nunmehr seın 1931
yegebenes Versprechen eın und legt eine umfassende Darstellung der Reformations-
yeschichte Lübecks VQ I: Nach einer Einleitung (S 1_y ct uch „Zur Einleitung“

345 SOW1e das Nachwort 396 wird der S1eg der Reformation 1n Lübeck
1n 1er Büchern geschildert. Das Buch ehandelt -Das mittelalterlich-katho-
lısche Lübeck als Schauplatz der reformatorischen Bewegung“ (S 5—79). W as die
allgemeine politische und kırchliche Lage betrifft, t$u{(lßt 1er weitgehend
den Ergebnissen früherer Forscher; über dıe Parochialkirchen SOW1€ den Klerus
kann jedoch auf Grund eindringender Quellenstudien manches Neue mitteilen.
Am nde dieses CETPSFTtCTH Buches 71Dt e1ne nützlıche, kritische Übersicht ber dıe
Quellen un die wichtigste Literatur 5. 73—79). Im 7weıten Buch berichtet
ber „Die Anfänge kirchlicher Bewegung bıs 1525° (SH Im dritten Bu
werden ADrei re 7zäher Verteidigung der alten Kirche und mühsamer Hort-

schritpe der Evangelischen E n FA geschildert 149—208). Im vierten Bu

Jannasch: C b des lutherischen Gottesdienstes 1n Lübeck 1522
bis 1653, 1928; Der Kampf das Wort. Aus der Glaubensgeschichte eıner deut-
schen Stadt, _O 3E 5ieg und Gestalt des Luthertums 1n Lübeck, E931:


